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VORWORT DER REDAKTION 

Liebe Leserinnen und Leser, liebe Freunde der 

Hochschule für Musik Würzburg, 

die Nummer 7 des »Podiums« ist die erste, mit der 

ich mich Ihnen heute als neuer »Redakteur« vor

stellen darf. Unser Hochschulmagazin »Podium« 

ist in den vergangenen Jahren konzeptionell und 

inhaltlich zu einem unverzichtbaren Bestandteil 

unserer Außendarstellung der Hochschule gewor

den. Daher möchte ich an dieser Stelle meinem 

Vorgänger, dem Vizepräsident Prof. Dr. Christoph 

Wünsch, der nun unser amtierender Präsident ist, 

meinen Dank für die in den vergangenen Jahren 

geleistete Herausgebertätigkeit aussprechen. Es 

ist nicht einfach, das jeweils abgeschlossene Aka

demische Jahr mit dem Podium-Heft noch einmal 

in wichtigen Ereignissen künstlerischer, pädago

gischer, wissenschaftlicher und personeller Art 

Revue passieren zu lassen. Natürlich trägt jede 

Aktivität am Haus unter Beteiligung von Studie

renden und Dozenten zum Gesamtbild bei und ist 

damit wertvoll, egal ob sie nun im Podium ihren 

Niederschlag findet oder nicht. 

Künstlerisch war das Jahr von den Opern im Winter 

(drei Einakter) und im Sommer (»Alcina«) sowie 

vielen größeren und kleineren Konzerten geprägt, 

vor allem aber unseren Aktivitäten im Umfeld der 

Landesgartenschau, die dieses Jahr vom 12. April 

bis 7. Oktober in Würzburg stattfand. Außerdem 

war das Deutschlandradio zu einer aufregenden 

»Hörprobe« bei uns.

Im letzten Jahr durften wir drei neue Professorinnen 

in den Fächern Horn, Klavier und Musiktheorie an 

der Hochschule begrüßen, die nun der Überzahl der 

männlichen Kollegen eine künstlerische Charme

Offensive entgegensetzen. Zugleich verabschieden 

Editorial 

Alumna Auguste Demme aus dem 19. Jahrhundert 

über ihre Ausbildung berichten (Autor Prof. Dr. 

Kirsch). Das International Office hat ein bewegtes 

Jahr hinter sich, und der ehemalige Präsident Prof. 

Dr. Clausen präsentiert sein Lehrwerk zur deutschen 

Sprache für asiatische Musikstudierende. 

Nicht zuletzt lebt das Haus von seinen Bewohnern 

und ihren inner- und außerhochschulischen Akti

vitäten, Erfolgen und Produktionen. Seien es z.B. 

Tagungen (»Tag der Musikpädaogik«), Exkursionen 

(PreCollege zum Hoch-Tank Mömlingen) oder 

besondere Unterrichtsangebote zur Gehörbildung 

(Fachgruppe Musiktheorie). Diese versuchen wir 

wie immer angemessen zu berichten und zu wür

digen. Da unsere Homepage unter der Pflege von 

Vizepräsident Prof. Martin Hummel und Jürgen 

Scheller stets aktuell und ausführlich ist, empfehle 

ich auch dieses Medium zur Information über viele 

vergangene und zukünftige Veranstaltungen. 

Zum Schluss danke ich allen, die an der Entste

hung dieses Magazins beteiligt waren, seien es 

die Kolleginnen und Kollegen, die Texte, Beiträge, 

Meldungen und Fotos geliefert haben. Martine Streib 

danke ich für das abschließende Lektorat. Für das 

Layout bedanke ich mich bei Frau Eichinger und 

Frau Hofmann. 

Eine anregende Lektüre mit »PODIUM Nr. 7« 

wünscht Ihnen 

wir auch die Kollegin Barbara Metzger in den Ru

hestand. Im hausgeschichtlichen Bereich gehen wir Ihr 

auf den 70. Todestag des Institutsdirektors Hermann Prof. Dr. Andreas Lehmann 

Zilcher ein (Autor Prof. Dr. Henzel) und lassen die Leiter der Redaktion 
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Saxofonensemble unter der Leitung 

von Prof. Lutz Koppetsch. 



»HÖRPROBE« FÜR

DEN DEUTSCHLAND

FUNK KULTUR

Vier Mal im Jahr sendet Deutschlandfunk Kultur 

das Porträt einer Deutschen Musikhochschule mit Ge

sprächen und einem breitgefächerten Konzertprogramm 

als »Hörprobe«. Wie schon im April 2013 so konnte die 

Würzburger Musikhochschule am 17. April 2018 wieder 

einen Ausschnitt ihres Unterrichtsangebots live in einem 

von Petra Rieß moderierten Konzert präsentieren. Die 

Vorbereitungen waren intensiv, mussten doch Programm 

und Bühnenaufbau so perfekt organisiert werden, dass 

eine Sendung ohne größere Umbaupausen möglich war. 

Mit diesem Radioauftritt bot sich die Gelegenheit über

regional auf sich aufmerksam zu machen. Die Hörprobe 

stellte Studierende im Gespräch und mit ihrer Musik 

solistisch, in verschiedenen Ensembles und mit dem 

Hochschulsinfonieorchester vor. Organisten konnten 

mit ihrem Spiel und ihren Erläuterungen die neue Orgel 

der Firma Klais vorstellen, die Studierendenvertreterin 

Inka Jans und einige andere studentische Ausführende 

über das Musikstudium in Würzburg berichten. Auch 

der Präsident der Hochschule wurde interviewt. II 

AUTORIN --- Gerda Rösch 

FOTO --- HJM Würzburg 
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Auf dem Programm 
standen: 

,iclu,rd Was11er/ Leon Bro1H1 

007 

Themen über »Parsifal«, Posaunenen

semble - Leitung: Andreas Kraft 

\t1a11rice Ravd 

Trois chansons 

Kammerchor der Musikhochschule 

- Leitung: Jörg Straube 

f J 1n1m Seba. tza 1 Bach 

Präludium und Fuge Nr. s D-Dur BWV 

850 aus: Das Wohltemperierte Klavier/ 

Teil 1 - Bruno Kaposi, Orgel 

lmproz,isntio11 iiber BWv 850 

- Markus Ritzel, Orgel 

C 1/Judio Mon1e ie d, 

»Lamento della Ninfa« 

- Stefanie Wagner, Sopran / Stefan 

Schneider, Oliver Kringel, Tenor/ 

Elias Wolf, Bariton / Basso Continuo 

Dimitri Schostakowitsc'1/ 

Clmstopli Enzel 

Finale und Walzer II aus: Suite für 

Variete-Orchester, Saxophonensemble 

- Leitung: Lutz Koppetsch 

Fdvard Grieg 

aus den Peer-Gynt-Suiten Nr., und 2 

Sinfonieorchester der Hochschule für 

Musik Würzburg 

- Maria Bauer, Sopran, Leitung: Ari 

Rasilainen 
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MEISTERKONZERTE 

SPIELZEIT 2018/19 

Musikalische Akademie Würzburg e. V. 

AUTOR --- Johannes Engels 

FOTOS --- SKS Russ, Stuttgart 

Die »Erlkings« und Cameron 

Carpenter (Bild rechts oben) 
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» Verachtet mir die Meister nicht . . . « 

RICHARD WAGNER 

»DIE MEISTERSINGER VON NÜRNBERG«, 3 AKT, 5. AUFTRITT 

Die Meisterkonzerte der Musikalischen Aka

demie Würzburg e.V. können auf eine lange und 

durchaus erfolgreiche Geschichte zurückblicken. 

Seit einigen Jahren mussten sich die Organisatoren 

allerdings auf Kammerkonzerte beschränken, da 

große Orchester oder Ensembles einen Etat benötigen, 

den die Musikalische Akademie - der Förderverein 

der Hochschule für Musik - einfach nicht mehr 

hergibt. Aber auch da gibt es große Namen, deren 

Träger wir ins Haus holen konnten und können, und 

deren Anspruch es ist, nicht nur ein kenntnisreiches 

Abonnentenpublikum zu unterhalten, sondern un

seren Studierenden zu zeigen, wohin ihr Weg bei 

mindestens ausreichender Begabung und großem 

Engagement möglicherweise führen kann. 

In den letzten beiden Saisonkonzertserien konn

ten folgende Künstler gewonnen werden: Cameron 

Carpenter an der neuen Hochschulorgel, das Blech

bläserensemble »German Brass«, Pianist Martin 

Stadtfeld, der exzellente Violoncellist Maximilian 

Hornung zusammen mit Herbert Schuch am Flü

gel, Pianist Fazil Say, Stephen Tharp wiederum an 

der Orgel, Christian Elsner und Gerold Huber mit 

Schuberts » Winterreise« und sicherlich als weiterer 

Höhepunkt ein Jubiläumskonzert der King' s Singers, 

die ihre Welttournee zum SO-jährigen Bestehen in 

Würzburg begannen. Einige dieser Kammerkonzerte 

sorgten für einen ausverkauften Konzertsaal und 

riefen entsprechende Begeisterung im Publikum 

hervor. 

Zur Philosophie der Meisterkonzerte gehören 

aber auch junge Musikerinnen und Musiker, die 

bei uns an der Hochschule studiert haben und sich 

anschicken, die Konzertpodien zu erobern. Es sind 

unsere Alumni, die regelmäßig eingeladen werden. 

Und da gab es zwei ganz besondere Auftritte: Die 

»Erlkings« aus Wien gaben im Mai 2017 einen Schu

bertabend mit der »Schönen Müllerin«, gesungen

in englischer Sprache und mit farbenreicher Unter

stützung von Gitarre, Violoncello (HfM Alumnus

Ivan Turkalj), Tuba und Percussion zum Gesangspart 

musiziert. Ein staunendes Publikum applaudierte 

diesem Wagnis am Schluss stehend. Die »Erlkings« 

haben mittlerweile in ganz Europa ihr Publikum, 

und die Presse kann diese vier Musiker nicht genug 

loben. Das zweite Ensemble mit Beteiligung von vier 

Alumni war das Blechbläserensemble »Salaputia 

Brass«, eine putzmuntere Brassband, deren junge 

Musiker teilweise in großen deutschen Orchestern 

sitzen. Auch sie ernteten viel Applaus. 

Als Einstieg in die kommenden Saison 2018 / 19 

werden Würzburgs Generalmusikdirektor Enrico 

Calesso am Flügel mit dem Konzertmeister des 

Philharmonischen Orchesters Würzburg, Franz 

Peter Fischer, und einem ehemaligen Kollegen 

unseres Hauses, Orfeo Mandozzi am Violoncello, 

einen Klaviertrioabend geben. Für den Dezember 

konnte das Stuttgarter Kammerorchester mit dem 

Ausnahmesolisten Maurice Steger auf der Blockflöte 

gewonnen werden. Das Klavierduo Herbert Schuch 

zusammen mit seiner Frau Gülru Ensari wurde 

engagiert, und sicherlich als Höhepunkt der Saison 

der weltberühmte Harfenist Xavier de Maistre, der 

mir der legendären Kastagnettenspielerin Lucero 

Tena einen Abend mit spanischer Musik bringen 

wird. Schließlich ist junge Generation vertreten 

mit dem » Vision String Quartet«, das neben vielen 

anderen Preisen unlängst mit dem hoch dotierten 

Kammermusikpreis der Jürgen Ponto-Stiftung aus

gezeichnet wurde. 

Alle Einnahmen der Kammerkonzerte der Mu

sikalischenAkademie Würzburg e.V. gehen eins zu 

eins an unsere Studierenden weiter. Dem Publikum 

wird also nicht nur Konzertgenuss geboten, sondern 

durch den Eintrittspreis fördert es in hohem Maße 

die Studierenden unserer Hochschule für Musik. 

Weitere Informationen finden Sie auf der Website 

der Hochschule unter dem Stichwort Musikalische 

Akademie Würzburg e.V.n 
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SOMMEROPER 

»ALCINA«

von Georg Friedrich Händel -

auf der Hippie-Insel 

An fünf Abenden im Juli wurde die 

Barockoper »Alcina« von Georg Fried

rich Händel im Theater der Bibrastraße 

aufgeführt. Die Opernschule unter der 

Gesamtleitung von Holger Klembt war 

in Hochform, und gerade die Damen des 

Ensembles in weiblichen Rollen sowie in 

Hosenrollen brillierten außerordentlich. 

Die Herren standen ihnen in Ausdruck 

und Leidenschaft in nichts nach. Ein 

sommerliches Hippiecamp (kostümiert 

von Sylvia Rudolf) könnte die Insel der 

Zauberin Alcina gewesen sein, wo der 

Ritter Ruggiero als ihr Liebhaber lebt. 

Betört vergisst letzterer seine Verlobte 

Bradamante. Überhaupt ist Alcinas Ma

sche brutal, denn sie verführt männliche 

Wesen und verwandelt sie danach in 

Tiere oder Pflanzen. Wie aus barocken 

Opern gewohnt sind die Figuren alle

gorischen Charakters und es gibt viele 

Mißverständnisse, 

Komplikationen 

und Verwandlung

en. Am Ende ent

wickelt sich ein wil

der Kampf zwi

schen Menschen 

und Geistern auf der Insel. Auch Alci

nas böser Versuch, den jungen Oberto 

dazu zu bringen, seinen in einen Löwen 

verzauberten Vater mit einem Speer 

zu erstechen, scheitert. Die Urne, die 

Alcina ihre Zauberkraft verleiht, wird 

vom Sockel gestoßen und damit der 

Spuk beendet. Wie nach einem schlech

ten Traum macht sich Realität auf der 

Insel breit und alle müssen sich ihrem 

Schicksal fügen- ob froh darüber oder 

nicht. 

Der Clou an dieser Oper sind die 

Hosenrollen. Wie Stefanie Wagner im 

Programmheft ausführt, kennen Hän

dels Opernkompositionen keine Ge

schlechteridentität. »Ihm lag eher daran, 

die Unterschiede zwischen Mann und 

Frau in der Musik aufzuheben, anstatt 

sie zu betonen. In der Oper ,Alcina' 

gibt es mehrere Hosenrollen: Ruggiero: 

Liebhaber Alcinas und Verlobter Bra

damantes; Oberto: ein Jüngling auf der 

Suche nach seinem Vater; Bradamante: 

die als Krieger verkleidete Verlobte 

Ruggieros. « Die Herausforderungen 

dieser Partien meisterten die Studen

tinnen hervorragend. 



Das »gut reagierende« (MainPost, 9.7.2018) Ba

rockorchester der Hochschule mit Unterstützung 

einiger Gäste und Almuni überzeugte unter der 

Leitung von Jenny Kühl bzw. Mario Gebert (Prof. 

Jörg Straube in der Premiere). Die Besetzungen 

waren jeweils sehr authentisch, und Oliver Krin

gel kam mit seiner Leidenschaft sogar der ersten 

Reihe im Publikum, im wahrsten Sinne des Wor

tes, persönlich nahe. Anna Lena Müller als Alcina 

schien sich in der Rolle gut zu gefallen. Als kleinen 

akustischen Effekt gab es noch den Chor, der am 

Anfang von der Empore hinter dem Publikum he

runtersang, am Schluss wie eine Horde lärmender 

Fans auf die Bühne stürmte . Toll gemacht! 11 

AUTOR --- Andreas Lehmann 

FOTO --- Andreas Herold 
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Eindrücke von unterschiedlichen 

Konzerten der TAM 2018. 



Lebendig 

TAGE ALTER MUSIK 2018 

AUTOR --- Stefan Fuchs 

FOTOS --- Pauline Nobes, Lucy Russell 

Vom 24. bis 27 Januar 2018 fanden die im Zwei-Jahres

Rhythmus veranstalteten '> Tage Alter Musik« (TAM) 

zum 19. Mal statt. Die Dozentinnen und Dozenten des 

Fachbereichs »Historische Instrumente« um Festival

leiterin Prof. Dr. Pauline Nobes hatten ein vielfältiges 

Programm auf die Beine gestellt. Die Konzerte und 

Workshops mit Musik des 14. bis 21. Jahrhunderts 

waren durchweg sehr gut besucht, was zeigte, wie 

stark das Festival im Kulturleben der Stadt Würzburg 

mittlerweile verankert ist. 

Höhepunkt war das traditionelle Orchesterkonzert 

unter der Leitung von Prof. Dr. Pauline Nobes und 

Stefan Fuchs, bei dem Studierende der Abteilung »His

torische Instrumente« ihr Können mit Werken von 

Muffat, Corrette, Purcell, Telemann (»Les Nations«) 

unter Beweis stellten. Zu raumfüllenden Klängen der 

Bläser und Streicher des Barockorchesters im großen 

Saal der HfM setzte Prof. Christoph Bossert subtile 

Kontrapunkte mit Orgelstücken von Francois Couperin 

zu dessen 350. Geburtsjahr. 

»Stargäste« waren in diesem Jahr zwei weltweit renom

mierte Sänger: Der Tenor Jan Kobow und Prof. Christoph 

Hammer (Fortepiano) erhielten großen Beifall für ihr 

fesselndes Konzert »She N ever Told Her Love« im 

Toscana-Saal der Residenz. Der international gefeierte

Countertenor Andreas Scholl leitete einen dreitägigen

Workshop mit dem Titel »Die deutsche Arie im 17.

Jahrhundert«, zu dem Prof. Dr. Christoph Henzel ei

nen gleichermaßen lebendigen wie fundierten Vortrag

beisteuerte. Abschließend präsentierten die Teilnehmer

des Workshops innerhalb der Reihe der Mittagskonzerte

»Musik Publik« Werke u.a. von Erasmus Widmann und

Heinrich Schütz, begleitet vom bestens vorbereiteten

Gambenconsort der Klasse Friederike Heumann.

Der katalanische Musiker David Catalunya und sein 

Ensemble »Canto Coronato« ließen das Publikum mit 

dem Programm » Venezia in Organis« aus dem Codex 

Faenza 117 (14. Jh ) in eine fremde Klangwelt eintau

chen, die von hochgradig verzierten Orgelstücken 

bis zu schlichtem Kirchengesang reichte. An seinem 

Workshop am nächsten Tag nahmen eine große Zahl 

von Studierenden und Interessierten die Gelegenheit 

wahr, die Musik der gotischen Orgel kennen zu lernen. 

Um klangliche Extreme ging es auch beim Programm 

»Laute(n) Töne«, das Kompositionen für Barocktrompete 

mit Werken für Lauteninstrumente kombinierte. Inter

preten dieser originellen Gegenüberstellung waren u.a.

die dankenswerterweise kurzfristig eingesprungenen

Ya'qub El-Khaled und Silas Bischoff (Laute, Gitarre, The

orbe) sowie Prof. Rux-Brachtendorf und seine Klasse, die

auch die festliche Eröffnung mit zahlreichen Ehrengäs

ten zu Beginn des Festivals mitgestalteten, unter ihnen

Würzburgs Oberbürgermeister Christoph Schuchard.

In Richard Steuarts und Helmut Timpelans Konzert

stand ebenfalls die Barocktrompete im Mittelpunkt: Die

beiden Musiker zeigten die erweiterten Möglichkeiten

der Clarino-Trompete und Tromba da caccia von Bachs

Trompeter Johann Gottfried Reiche auf.

Die jüngste Dozentin im Team der HfM-Alte Musik

Abteilung, Clara Blessing, war gleich für zwei Veranstal

tungen bei den Tagen Alter Musik 2018 verantwortlich: 

Zunächst kombinierte die Barockoboistin mit Jan Dolezel 

(Orgel) in ihrem Programm »Grenzgänger« Musik des 

15. / 16. Jahrhunderts mit der Uraufführung des aparten

TAM-Auftragswerkes »Hindewhu« für Barockoboe

und Klangschalen der Komponistin Katrin Klose. Am

Folgetag wurde dann ein neues Format präsentiert: Das

erstmals angebotene Kinderkonzert mit dem Titel »Ein

Tag am Hofe des Sonnenkönigs« ließ die Herzen der

Jüngsten höher schlagen und war mehrere Wochen

vor Beginn des Festivals ausgebucht.

Es scheint fast so, als müssten sich die Programm

Verantwortlichen der Tage Alter Musik keine Sorgen 

um ihren Besucher-Nachwuchs zu machen .. .  II 
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PRECOLLEGE KREATIV -

MULTIMEDIALE PERFORMANCE 

IM HOCH-TANK MÖMLINGEN 

Mit erstaunlich frühen Hochleistungen auf ih

rem Instrument und ganz auf dem Weg klassischer 

Interpretationskunst machen die Jungstudenten 

der Würzburger Musikhochschule häufig auf sich 

aufmerksam. 

Für ein kreatives Klangerforschungsprojekt 

zum Thema »Wasser« konnte Joachim F.W. Schnei

der, Komponist und langjähriger Theorielehrer im 

PreCollege, nun sieben Kollegiaten im Alter von 11 

bis 18 Jahren begeistern. Nach Vorbereitungen an 

mehreren Theorie-Samstagen in der Hochschule 

fuhren die jungen Klangforscher vom 4.-6. Mai in 

den Königswald nach Mömlingen bei Aschaffen

burg. Dort erfuhren sie die ursprüngliche Bedeu

tung des Wasserreservoirs, erkundeten die beson

deren akustischen Möglichkeiten eines stillgelegten 

Hoch-Tanks und bereiteten ihre abschließende Per

formance mit Instrumenten, Stimme, Percussion, 

Wasserflaschen, betropften Klangschalen etc. vor. 

Unterstützt wurden die jungen Musiker von 

dem Aschaffenburger Klangforscher und Tonge

stalter Eckhard Kuchenbecker, der Mainzer Video

künstlerin Berit Jäger, der Hochschullehrerin Asita 

Tamme und von Studierenden der Hochschule 

Darmstadt (Mediencampus Dieburg, Sound and 

Music Production), die mit großem technischen 

Aufwand und Engagement für phantastische Licht

stimmungen im Tank sorgten und die Vorstellun

gen in Ton und Bild dokumentierten. Daraus wird 

noch ein Konzertfilm in Dolby Surround entstehen. 

Allen Mitwirkenden gelangen schließlich zwei 

eindrucksvolle multimediale Aufführungen aus 

Klang, Bewegung, Projektion und Licht. Die live 

erzeugten und elektronischen Klänge wurden lang

sam und zwingend entwickelt und das Publikum 

in eine meditative, hochaufmerksame Atmosphäre 

eingesogen. Ein Erlebnis wie zu Beginn der Schöp

fung und wie eine Ahnung vom Ursprung der Mu

sik - der erste tonale Akkord wurde schließlich zum 

bewegenden Moment. 

Vor und nach den beiden Aufführungen konn

ten die interessierten Zuhörer die Einzelstimmen 

der Spieler einsehen, in denen Joachim F.W. Schnei

der die frei gestalteten, improvisierten Teile in eine 

stringente, genau notierte Dramaturgie eingebun

den hatte. Dem großen künstlerischen und organi

satorischen Einsatz ihres Theorielehrers verdanken 

die jungen Instrumentalisten und das Publikum ein 

besonderes Erlebnis! 

Im Gedächtnis bleiben wird den jugendlichen 

Musikern sicher auch die einfache, aber traumhafte 

Unterkunft in einem stillgelegten Steinbruch mit

ten im Wald mit Gemeinschaftslager auf harten 

Matratzen, Lagerfeuer, Grillen ... II 

AUTORIN&. FOTO --- Ulrike Goldbeck 



Impressionen von Proben des multimedialen Konzerts der PreCollegiaten 

im Hoch-Tank Mömlingen. 
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Szenen aus den Kurzopern »Susannens Geheimnis«, 

»Die Nacht eines Neurastethikers« und »Angelique«.



Lebendig 

KURZWEILIGER ABEND 

MIT EINAKTERN 

Die Opernproduktion im Wintersemester bestand 

aus einem Szenenabend mit drei Kurzopern, die ei

nen kurzweiligen Akzent zum Fasching boten. In Er

manno Wolf-Ferraris Kurzoper »Susannens Geheim

nis« wittert ein Ehemann (Jinho Seo) einen Rivalen, 

weil es im heimischen Haus nach Tabak riecht, und 

die nervöse Gemahlin (Anja Stegmann) versucht zu 

vertuschen, dass sie ab und zu heimlich raucht. Sie 

weiß, dass dies sich nicht geziemt und ihr Mann es 

ihr bestimmt verbieten würde. Köstliche Szenen um 

Missverständnisse und Laster, die den Zuschauer 

zum heiteren Mitwisser einer kleinen Sünde macht. 

Wieder einmal clever inszeniert von Holger Klembt 

und Bühnenbildner Manfred Kaderk mit etlichen 

Türen, die zum Spielraum zu öffnen sind und durch 

die die Protagonisten auch viel ein und aus gehen 

können. Zudem spiegelt das Schließen und Öffnen, 

hier wie im richtigen Leben, Intention und Stimmung 

des jeweiligen Türnutzers. 

Der zweite Einakter »Die Nacht eines Neuras

thetikers« des vor allem als Filmmusikkomponisten 

bekannten Nino Rota bringt eine Szene im Hotel, 

bei der ein krankhaft Ruhesuchender drei Zimmer 

gemietet hatte um lediglich das mittlere zu nutzen. 

Natürlich hatte der unverschämte Portier die Ne

benräume dennoch vermietet. Der Lärm aus diesen 

Zimmern macht den Schlaflosen rasend und erlaubt 

den Hauptdarstellern sich stimmlich auszuleben. Be

sonders romantisch wird dem Liebespaar im linken 

Nebenzimmer bei Rotas Musik, während ein lärmend 

betrunkener Kommandant im rechten für den not

wendigen donnernden Kontrast sorgt. 

In der dritten einaktigen Oper, »Angelique« von 

Jacques lbert, will Bonifaz (Lukas Eder), animiert 

durch seinen cleveren Kumpan (Elias Wolf) seine 

prügelnde Ehefrau (Anke Drewes) verkaufen, weil 

er sie nicht mehr ertragen kann. Auf den ersten äußer

lichen Blick macht diese Angelique ihrem engelhaften 

Namen alle Ehre und es findet sich ein Italiener (Jinsu 

Kirn), der sie kaufen möchte. Wer hier Menschen

handel wittert ist falsch informiert, vielmehr erweist 

sich Angelique als gewalttätiger Bumerang, auch 

beim zweiten und dritten Verkauf an einen Englän

der (Stefan Schneider) bzw. einen Orientalen (Jakob 

Mack). »Der Teufel soll sie holen« -der (Heesu Kirn) 

dies auch postewendend tut, aber auch er hält es mit 

ihr nicht aus. Erst als Bonifaz sich in Verzweiflung 

erschießen will ob seines Unglücks, verspricht die 

Widerspenstige, ihm in Zukunft eine treu ergebene 

Ehefrau zu sein. 

Jinho Seo, der als Graf Gils in »Susannens Ge

heimnis« und auch als Bonifaz in »Angelique« auf der 

Bühne stand, gewann im Frühjahr die Silbermedaille 

im »40. Internationalen Maria Callas Grand Prix« . 

Auch die Leistungen der vielen anderen Sängerinnen 

und Sänger des Abends wurden in der Presse gelobt. 

Die Musik der drei Komponisten, die zwar alle im 20. 

Jahrhundert schrieben, deren Musik sich aber nicht 

der Avantgarde zuordnen lässt, wurde vom Hoch

schulorchester unter der Leitung von Ulrich Pakusch 

gut zusammengehalten. Die transparente Struktur 

der Partituren, ob polyphone Strukturen bei Wolf

Ferrari oder träumerische Melodien bei Rota oder 

die sprühende Vitalität lberts, wird gut transportiert. 

Die MainPost attestiert (Armin Rausche, 12. Fe

bruar 2018): »Die abwechslungsreiche Musik, die 

unterschiedlichen Emotionen spielte das Orchester 

unter Leitung von Ulrich Pakusch schon aus.« 

Der Online Merker schreibt (Werner Häußner, 

13.2.2018): »Ein anti-avantgardistischer, aber höchst 

vergnüglicher Abend im Theater der Würzburger 

Musikhochschule war also vorprogrammiert, zumal 

alle drei Komponisten mit der Unterscheidung von 

,ernster' und , unterhaltender' Musik offensichtlich 

nicht viel anfangen können. Drei geistvolle Einakter, 

deren gemeinsames Merkmal die gewollt nichtigen 

dramatischen Auslöser und die bizarre Entwicklung 

der Handlung ist, füllten fast drei Stunden (mit zwei 

Pausen) kurzweilig aus. Ein passendes Rosenmon

tags-Vergnügen!« 11 

AUTOR--- Andreas Lehmann 

FOTOS --- Andreas Herold 
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KONTINUIERLICHE PRÄSENZ AUF DEN 

BÜHNEN DER LANDESGARTENSCHAU 

Unsere Aktivitäten von Mai bis Juli 

Mit einem Strauß von insgesamt acht Konzerten hat 

sich die Hochschule für Musik Würzburg von Mai bis 

Juli 2018 in den Reigen derer eingereiht, die das Kul

tur-Programm der Landesgartenschau (LGS) mit ihren 

Veranstaltungen bereicherten. Die Kooperation mit der 

LGS umfasste Auftritte in verschiedenster Besetzung 

und Stilrichtung, von klassischer Kammermusik über 

Neue Musik, Werke für großes Orchester und Auszüge 
aus Operetten bis hin zu Arrangements für Posaunen

Ensemble und einem Jazz-Programm der Bigband. Ein 

Mehrgenerationenkonzert sowie zwei Ausstellungen, 

eine zur Zahlensymbolik bei Bach, die andere zur 

Hochschulgeschichte, erweiterten das Angebot. 

Den Auftakt machte Mitte Mai das Hochschulsin

fonieorchester mit einem Programm zur LGS-Themen

woche »Regung, Bewegung und Schwung«. Präsentiert 

und moderiert vom Präsidenten der Hochschule, Prof. 

Dr. Christoph Wünsch, wartete zunächst die Sinfonia 

Concertante für vier Holzbläser und Orchester Es-Dur 

KV 297b von Mozart mit reger konzertanter Bewegung 

im musikalischen Wechselspiel von Oboe, Klarinette, 
Horn und Fagott mit dem Streichorchester auf. Dabei 

begeisterte das ausgereifte Zusammenspiel mit ast

reiner Intonation der Solistinnen (Lina Luise Bauer, 

Annette Kruckow, Manuel Alejandro Lugo und Ste

fanie Rahm) sowie die gesamte kammermusikalisch 

durchgehörte Interpretation, sicher geführt von Mas

terstudent Gerhard Polifka am Pult. Innere Bewegung 

zeigte das Hochschulsinfonieorchester dann in größe

rer Besetzung mit Maurice Ravels Suite »Le Tombeau 

de Couperin«. Schwungvoll und mit folkloristischer 

Farbigkeit folgten zum Schluss des Konzerts die fünf 

»Tänze aus Galanta«. Der Komponist Zoltan Kodaly

ließ sich dabei von den volkstümlichen Tänzen einer

berühmten Zigeunerkapelle seiner Heimat inspirie

ren. Die trotz großer Hitze vollbesetzten Publikums

reihen sträubten sich nicht gegen die mitreißenden

Klangrhythmen und spendeten am Ende viel Applaus

für Orchester und Dirigent. Über das so erfolgreiche

Open-Air-Konzert freute sich besonders Tonmeister

Jürgen Rummel, der zusammen mit den Toningenieuren 

der Landesgartenschau die Verantwortung für die stim

mige und ausgewogene Tonqualität des Klangkörpers 

übernommen hatte. 

Als zweite Veranstaltung der Hochschule folgte 

Ende Mai ein Kammerkonzert auf der Tribüne im Alten 

Park mit Werken für Streicher, das Prof. Theodor Nüß

lein (Viola) initiiert hatte. Zusammen mit seinen Kol-



legen, Jewgeni Schuk (Violine) und Wolfgang Nüßlein 

(Violoncello) sowie den Studierenden Michiru Soeda 

(Violine und Viola), Roberta Verna (Violine), Yeowon 

Park (Violoncello) und präsentiert von Moderator Jo

hannes Engels wurde neben dem Duo für Violine und 

Violoncello von Arthur Honegger das Streichtrio von 

Alfred Schnittke sowie das Streichsextett B-Dur op. 18 

von Johannes Brahms gespielt- ein spätromantisches 

Programm. 

Lebendig 

Mitte Juni dann gestaltete die Fachgruppe Gesang 

der Hochschule für Musik eine bunte Operettengala auf 

der Hauptbühne der Landesgartenschau. Unter dem 

Motto »Schenkt man sich Rosen in Tirol« erklangen be

schwingte Melodien aus Emmerich Kalmans Klassikern 

»Csardasfürstin« und »Gräfin Mariza« sowie aus Carl

Zellers »Der Vogelhändler«, die von den Studierenden

der Gesangsabteilung nicht nur stimmlich überzeu

gend, sondern auch schauspielerisch herrlich präsen

tiert wurden. Besonders in Erinnerung blieben Fabian

Christen als Tassilo in »Komm Zigan«, das mit Megumi

Okaya an der Solo-Violine dargeboten wurde und mit

getanzter Walzereinlage endete, ebenso die Auftritte

von Bettina Bauer und Stefan Schneider in »Machen

wir's den Schwalben nach« und des jungen Heesu

Kirn mit Stefan Schneider in »Ich bin der Prodekan«.

Amüsant auch Stefanie Wagner als »Christel von der

Post«, wie sie mit lupenreinem Sopran das Publikum

bezirzte, um Tragehilfe für ihre Paketzustellung zu

bekommen. Zum Abschluss sangen alle Studierenden

zusammen Carl Zellers beliebten Evergreen »Schenkt

man sich Rosen in Tirol«. Begleitet vom Mitgliedern

des Hochschulorchesters unter künstlerischer Leitung

von Prof. Yuuko Amanuma und assistiert vom dem

Dirigier-Studenten Mario Gebert entführte nicht zuletzt 

die lockere, kurzweilige und sehr persönlich gehaltene

Moderation von Markus Kopf in die leichte, heitere

und bisweilen schwelgerische Welt dieser mitreißenden

musikalischen Unterhaltungskultur.

Zwei weitere Kammerkonzerte gab es in den Tagen 

um den Sommeranfang, so das Konzert »Sternklang« 

mit dem Ensemble Neue Musik unter Leitung von 

Prof. Robert HP Platz und dem von Norbert Daum 

ins Leben gerufenen Ensemble HfM-Brass, die die Ei

genkomposition von Robert HP Platz mit dem Titel 

»Brücke« für fünf flexibel besetzbare Bläsergruppen

aus dem Jahr 2002 sowie ein Progamm aus Werken für

Blechbläser von Georg-Friedrich Händel bis Jim Par

ker darboten. Einige Tage später fand das Konzert des

Posaunenensembles unter Leitung von Prof. Andreas

Kraft statt, das romantische und moderne Kompositi-
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onen bis hin zu einigen Pop-Songs in Arrangements für 

diese Besetzung vortrug. Sympathisch moderiert von 

Johannes Engels standen populäre Melodien wie die 

der Pavane von Gabriel Faun� neben Opernthemen von 

Richard Wagner, Werken von Isaak Albeniz und Georg 

Gershwin sowie Hits wie »Hey Jude« und »Sunny« vor 

zahlreichem Publikum. 

Eine Veranstaltung etwas anderer Art hatte dagegen 

die Abteilung der Elementaren Musikpädagogik der 

Hochschule mit ihrem »Konzert für Menschen mit und 

ohne Demenz« unter dem Motto »Natur pur« vorberei

tet. Das Konzept der Studierenden unter Anleitung von 

Prof. Barbara Metzger und Daniela Hasenhündl verband 

musikalisches Erleben mit Sinneseindrücken aus Bildern, 

Bewegung und Tanz und bot den Zuhörern mit der Al

tersspanne von 4 bis 95 Jahren (mit und ohne demenzielle 

Veränderungen) zudem einige Mitmach-Aktionen. 

KLIMAFORSCHUNG 

AN DER HFM? 

Frage an den bekannten Klimaforscher, Prof. Dr. Heiko Päth vom 

Institut für Geographie und Geologie der Universität Würzburg: »Die 

HfM unterstützt die Uni bei einem Forschungsprojekt. Im Winter 

wurde dafür eine, in den orangen Farben der Landesgartenschau 

gehaltene, Manschette um einen Baum vor der HfM gelegt. Im Baum 

hängen auch lautsprecherartige Geräte. Was genau ist das?« 

Zum Ende des Sommersemesters verabschiedete 

sich die Hochschule von der Landesgartenschau mit der 

Aufführung von Mozarts Serenade KV 361 für dreizehn 

Holzbläser auf der Tribüne im Alten Park. Hier genoss 

das Publikum den wundervollen Klangfarbenreichtum, 

den die gut vorbereiteten Studierenden an Klarinetten, 

Oboen, Bassetthörnern, Fagotten und Hörnern unter Lei

tung von Ulrich Mehlhart zeichneten. 

Die Hochschule für Musik bedankt sich beim Team 

der Landesgartenschau und dem dortigen Leiter des 

Veranstaltungsmangements, Herrn Ingolf Stöcker, für 

die Ermöglichung dieser allesamt sehr gelungenen Auf

tritte auf dem Gelände sowie für die Unterstützung bei 

Planung, Aufbau und Durchführung der Konzerte, die 

trotz der großen Hitze breite Resonanz fanden. II 

AUTORIN --- Christina Pfaff 

FOTO --- Andreas Lehmann 

Würzburg ist ein Musterbeispiel für ein städtisches 

Lokalklima, das sich vor allem durch deutlich höhere 

Temperaturen in der Stadt im Vergleich zum Umland 

kennzeichnet. Im Rahmen eines großen Forschungs

projekts messen wir seit Ende 2017 an verschiedenen 

Standorten von der Innenstadt bis nach Gerbrunn die 

Ausprägung des Würzburger Stadtklimas, um daraus 

Aussagen über besonders wärmebelastete Stadtteile 

und mögliche Anpassungsmaßnahmen abzuleiten. 

Der Standort an der Hochschule für Musik liegt im 

Ringpark und ist ein ganz besonderer, denn der dichte 

Baumbestand kühlt das Stadtklima und könnte in Form 

von mehr Stadtgrün als eine sinnvolle Anpassungs

maßnahme herangezogen werden. Danke, dass Sie 

hier mitmachen. Meine Mitarbeiter 

und Studierende lesen die Daten 

regelmäßig aus. Auch Sie können 

verfolgen, was der Baum in Ihrem 

»Vorgarten« macht (www.klimaer

lebnis.de/ stationen/ ringpark).
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AUSSTELLUNG »WANDEL DES MUSIK
STUDIUMS IN WÜRZBURG 1947-2017« 

im LAB 13 auf der Landesgartenschau 

Zur Erinnerung: Vom April bis Juli 2017 war im 

Foyer des Gebäudes Hofstallstraße die Ausstellung 

»Nur Musik!? Lehren und Lernen am Staatskonser

vatorium und an der Hochschule für Musik Würz

burg 1947-2017« zu sehen. Sie entstand damals im

Zusammenhang mit der Festwoche anlässlich des

70. Jahrestags der Wiederaufnahme des Unter

richtsbetriebs 1947 in Zusammenarbeit von Prof.

Dr. Bernd Clausen (Idee) mit Prof. Dr. Christoph

Henzel (Archivmaterial), Dr. Bettina Keß (Konzept)

und Kristina Eichinger (Design), außerdem vielen

hier ungenannt bleibenden Beiträgern und Helfern.

Die in diesem Jahr veranstaltete Landesgartenschau

bot nun die Gelegenheit, einen Teil der Ausstellung

in einem speziellen Gebäude (LAB 13) noch einmal

für acht Wochen aufzubauen und so die Hochschule

in der Öffentlichkeit vorzustellen. Da weder die in

den Vitrinen untergebrachten Objekte noch die Fo-

toserien und Tondokumente wiederverwendet wer

den konnten, wurde der Titel angepasst: » Wandel 

des Musikstudiums in Würzburg 1947-2017«. Unter 

tatkräftiger Mitarbeit der Haustechniker Matthias 

Horling und Helmut Mitnacht konnten die meisten 

der 2017 hergestellten Schautafeln an einer langen 

Wand im Hauptgang des LAB 13 angebracht und mit 

neuen Mottotafeln versehen werden. Ein Begleitheft 

informierte die Besucher über die Zusammenhänge 

und Hintergründe. Wie viele Besucher ins LAB 13 

gekommen sind, ist unbekannt. Die Tatsache aber, 

dass die Begleithefte in der Box immer wieder aufge

füllt werden mussten, lässt darauf schließen, dass das 

Interesse beträchtlich war. Eine schöne Ergänzung 

zur musikalischen Außenwirkung der Hochschule! II 

AUTOR --- Christoph Henzel 

FOTO---- Vivien Schuck 
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Die neue Professorin für Klavier: 

ANA 

MIRABELA 

DINA 

INTERVIEW --- Andreas Lehmann 

FOTOS --- Silke Offermann, Leandro Lupo 

--- Frage: Sie haben sehr früh musikalisch tolle 

Sachen gemacht, wie ich in Ihrer Biographie gesehen 

habe. Würden Sie sich nachträglich als Wunderkind 

bezeichnen, was Ihre pianistische Ausbildung angeht? 

--- Ana Mirabela Dina: Das würde ich so nicht 

sehen und ich bin auch sehr vorsichtig mit dieser 

Bezeichnung. Ich war ein normales Kind, ein Kind, 

dass sehr viel gearbeitet und dies auch meist 

gerne gemacht hat - geübt, Konzerte gespielt. 

Meine Mutter hat mich dabei sehr unterstützt. 

--- Wie standen Ihre Eltern bzw. der Rest Ihrer 

Familie zu Ihren musikalischen Aktivitäten? 

--- Meine Mutter ist Kammermusiklehrerin 

in Rumänien, und ihr Traum war ein Kind, das 

sehr gut Klavier spielt. Sie war Geigerin und hatte 

ein pädagogisches Studium gemacht. Sie stand 

hinter mir mit allen meinen musikalischen Akti

vitäten. Sie arbeitete in einem Musikgymnasium 

in meiner Heimatstadt, und meine erste Lehrerin 

war eine Kollegin von ihr. Anschließend hatte ich 

Unterricht bei einem bekannten rumänischen Pia

nisten, und bei einem Wettbewerb habe ich dann 

meine späteren Lehrerinnen aus dem Bukarester 

Konservatorium kennen gelernt. 

--- Wie ließ sich die Ausbildung in Bukarest 

mit der Schule vereinbaren? Hatten Sie Zeit für die 

Hausaufgaben und Spiel? 

--- Für die Musik habe ich schon viel Zeit 

»geopfert«; ich habe die Schule gemocht und war

eine gute Schülerin mit Sprachen und Sport als



»KAMMERMUSIK IST DAS,

WAS ICH AM MEISTEN LIEBE.

DA FÜHLE ICH MICH ZU

HAUSE, ES IST ZAUBERHAFT

UND VOM REPERTOIRE

UNGLAUBLICH BREIT. « 
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--- Mozart gelingt Ihnen besonders gut, schreiben die Kri-

tiker, und mit dem Krönungskonzert haben Sie debütiert. Welche 

Musik spielen Sie eigentlich am liebsten? 

--- Brahms, Schostakowitsch und H aydn sind meine 

Lieblingskomponisten, wenn ich das so sagen darf. Und 

ich spiele sehr gern französische, impressionistische Musik. 

Früher habe ich auch viel rumänische Musik gespielt, seit 

Lieblingsfächern. Ich habe versucht, eine normale Kindheit langem nicht mehr, aber das kommt bestimmt mal wieder. 

zu haben, auch wenn ich nicht jeden Tag mit den Kindern 

unten auf der Straße spielen konnte. 

--- Nach Ihrem Diplom in Bukarest mit 18 sind Sie nach 

Köln gekommen. Warum ausgerechnet Köln? 

--- Ich wollte eigentlich ein theoretisches Studium in 

Berlin aufnehmen. Die Aufnahmeprüfung für Tonsatz habe 

ich gemacht, weil ich mich in die Breite entwickeln wollte. 

Leider konnte ich dafür damals nicht genug Deutsch, und 

nachdem die Prüfer mein Klavierspiel gehört hatte, haben 

sie mir gesagt, dass ich lieber Klavier studieren soll. Ton

satz wäre »zu schade«. Sechs Monate später habe ich dann 

in Köln Aufnahmeprüfung gemacht. Damals kannte ich 

schon meinen Mann, der in Köln Solocellist im WDR war; 

seinetwegen bin ich dann eigentlich nach Köln gegangen. 

Wir haben zwei Söhne (16, 11). 

--- Sie haben 1999 den ersten Preis beim internationalen 

Martha Argerich Wettbewerb in Buenos Aires erhalten und Frau 

Argerich auch kennen gelernt. Was war das für ein Erlebnis? 

--- Meine Kölner Lehrerin, Prof. Karin Merle, hat mir 

die Teilnahme empfohlen, auch weil der Wettbewerb etwas 

ungewöhnlich war: Es gab eine Vorrunde, für die man ein 

selbst aufgenommenes Video schicken musste, die Jury war 

sehr gut besetzt, es gab namhafte Pianisten und natürlich die 

Martha als Hauptperson. Nach dem Finale gab es eine schöne 

Feier und Martha Argerich und ich haben die ganze Nacht 

gesprochen. Sie war ein Mythos und plötzlich war sie so nah 

und es fühlte sich ganz natürlich an. Wir haben dann später 

im Rahmen ihres Festivals in Lugano auch gemeinsam die 

Nussknacker-Suite von Tschaikowsky auf CD aufgenommen. 

---Im Jazz, der Neuen Musik und z. T. in der Alten Musik 

ist die Improvisation wichtig. Ist das etwas, mit dem Sie sich 

sehr befassen oder konzentrieren Sie sich mehr auf die werktreue 

Ausführung notierter Musik? 

--- (lacht) Ich liebe Improvisation, aber ich habe das nie 

gelernt und traue mich auch nicht so recht. Mein ältester 

Sohn spielt sehr gut Klavier, hat lange Klassik gespielt, bis 

er sagte, er sei damit durch. Seither improvisiert er viel und 

es ist ganz wunderbar. Und ich lerne von ihm. 

--- Ist das mit der Improvisation vielleicht eine Generati

onenfrage? 

--- Das kann sein. Was mich angeht, habe ich als Kind 

oder Jugendliche nie die Zeit gehabt, mich damit ausein

anderzusetzen. 

--- Viele junge Pianisten erleben heutzutage eine hohe 

Belastung, weil das Spielniveau sehr hoch ist und die Ansprü

che des Publikums durch den Vergleich in den Medien enorm. 

Empfinden Sie das auch so? Was belastet Sie am meisten, was 

gefällt Ihnen am besten? 

--- Es ist so. Die Konkurrenz bei Pianisten ist extrem groß. 

Jeder Auftritt ist mit sehr viel Verantwortung verbunden. Man 

will sein Niveau halten. Anderseits ist, was ich persönlich in 

einem Konzert suche nicht die Perfektion, sondern Details, 

die mich bewegen. Das ist ganz subjektiv, das kann man auch 

bei professionellen Pianisten sehr fein unterscheiden. Meinen 

Studierenden versuche ich das auch zu vermitteln. Sie sollen 

Sachen ausprobieren, Fehler machen, auch mal »zu viel« wagen 

-sich hinauszulehnen und überzeugt sein von dem, was sie tun.
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»SIE SOLLEN AN SICH GLA UBEN,

UND WENN SIE DIESEN WEG 

GEHEN. SOLLEN SIE ES MIT LEIDEN

SCHAFTTUN. SONST LOHNT ES 

SICH NICHT. .. « 

--- Das gilt sicher auch für die Kammermusik, wo man nicht 

ganz allein auf der Bühne steht. Sie spielen auch viel Kammermu

sik. Gibt es da eine bestimmte Richtung, die Sie gern verfolgen? 

--- Kammermusik ist das, was ich am meisten liebe. 

Da fühle ich mich zu Hause, es ist zauberhaft und vom 

Repertoire unglaublich breit. Ich mag alles: Liedbegleitung, 

größere Ensembles. Vor kurzem habe ich für den WDR in 

Köln eine interessante Transkription der letzten Sinfonie 

von Schostakowitsch für Klaviertrio und vier Schlagzeug

instrumente gespielt. Das war phänomenal. Das Klaviertrio 

hat seine eigene Dynamik, und dazu kam die Genauigkeit 

der Schlagzeuger. Ich habe das zum ersten Mal in dieser 

Form erlebt. Klavierquartette und -quintette finde ich auch 

ganz toll. Eine ganz besondere Vorliebe habe ich für die 

Musik für 2 Klaviere und Klavier 4-händig. 

--- Wann haben Sie richtig angefangen zu unterrichten, 

und was hat sich seither entwickelt in Ihren unterrichtlichen 

Tätigkeiten? 

--- Ich habe vor gut zehn Jahren an der Musikhochschule 

gen Studenten die fehlende musikalische Erziehung. Oder 

das Vomblattspiel, das bei den Prüfungen oft unzureichend 

ist. Was mir persönlich am Studium in Deutschland fehlt 

ist das Solfege. Es ist meiner Meinung nach eine der sinn

vollsten Methoden, einen Sinn für Rhythmus, Intonation 

und Intervalle zu entwickeln. 

--- Sie haben vor Ihrem Ruf an die hiesige Hochschule 10 

Jahre lang in Köln an der Hochschule unterrichtet. Dort haben Sie 

in unterschiedlichen Studiengängen unterrichtet. Unterrichten 

Sie die Studiengänge unterschiedlich? 

--- Ja, in allen Studiengängen habe ich unterrichtet. 

Und ich würde eigentlich jeden Studenten differenziert 

unterrichten, je nach Niveau und Bedürfnissen. Manche 

brauchen technische Lösungen, weil sie technisch nicht 

so weit sind, andere brauchen Hilfe im Hinblick auf Aus

druck oder Klang oder das Legatospiel. Deshalb würde ich 

prinzipiell keinen Pauschalunterricht geben, sondern ihn 

individuell gestalten. 

Köln angefangen zu unterrichten. Es war eine lehrreiche - -- Welchen Ausgleich haben Sie zu Spielen und Unterrich

Zeit voller verschiedener Erfahrungen, die dazu führte, ten, ich meine außerhalb der Familie? 

dass ich heute die jungen Leute schneller einschätzen, auf - -- Ich gehe ins Kino und spiele unheimlich gerne Tennis! 

ihre Bedürfnisse eingehen kann und sie reden und erklären 

lasse, warum sie was wie machen. --- Haben Sie keine Angst sich zu verletzen? 

--- Sie stammen aus Rumänien und haben dort noch im 

alten System Ihre Ausbildung erhalten. Unterscheidet sich diese 

Ausbildung von der, die Sie Ihren Studierenden hier geben? 

--- Ja, schon. Dort gab und gibt es Spezialgymnasien, 

wo man von der ersten Klasse an parallel zu den üblichen 

Schulfächern Solfege, Gehörbildung und instrumentalen 

Einzelunterricht hat, natürlich auch Chor und Ensembles 

usw. Nach kurzer Zeit ist man dann in der Breite ganz gut 

gewappnet. Es ist wie hier an der Musikhochschule. 

---Merken Sie das an den Studierenden, wenn man deutsche 

--- (lacht) Nein. Wie sagt man: »No risk, no fun!« 

--- Welchen Rat würden Sie Studierenden geben, wenn Sie 

den jungen Musikern in einem Satz eine wichtige Lebensweisheit 

mitgeben wollten? 

--- Warten Sie, das muss ich mir überlegen. Vielleicht am 

ehesten so: Sie sollen an sich glauben, und wenn sie diesen 

Weg gehen, sollen sie es mit Leidenschaft tun. Sonst lohnt 

es sich nicht, denn es ist zu viel Arbeit und Anstrengung, 

und man fragt sich am Ende, wozu mache ich das? Man 

muss also ganz dahinterstehen. 

mit rumänischen vergleicht? --- Vielen Dank. 11 

--- Durchaus, man merkt ab und zu beim Spiel der jun-



Die neue Professorin 

für Musiktheorie: 

ALMUT GATZ 

--- Frage: Danke, dass Sie an diesem schriftlichen Interview 

teilnehmen. Sie komplettieren ja die Reihen der großen Fachgruppe 

Musiktheorie im Bereich Gehörbildung. Kommen Sie eigentlich aus 

einem musikalischen Haushalt, einer musikalischen Familie? Wer hat 

Sie zur Musik gebracht? 

--- Prof. Almut Gatz: Meine Mutter ist Musiklehrerin, mein 

Vater Hobbypianist. So sind meine Geschwister und ich mit 

viel Musik aufgewachsen, und ich wollte natürlich auch ein 

Instrument spielen und war als zweite Geige bald mit von der 

Partie. Die Kammermusik war und ist meine große Leidenschaft. 

--- Sie haben in Freiburg zunächst Schulmusik studiert. Was 

hatte Sie anfangs zu diesem Studium motiviert? 

--- Nach dem Abitur war ich ein Jahr in Indien und habe 

dort unter anderem den Spaß am Unterrichten entdeckt. Das 

Schulmusikstudium bot mir die Möglichkeit, nicht nur Musik, 

sondern auch Mathematik zu studieren. Im Verlauf des Studiums 

wurde mir klar, was für einen tollen und vielfältigen Studiengang 

ich mir ausgesucht hatte. Musiktheorie, Singen, Chorleiten - all 

das lernte ich eigentlich erst in der Hochschule intensiv kennen. 

Mit der Vertiefung der musikalischen Fächer trat die Mathematik 

bald in den Hintergrund; meine Freude am strukturellen Denken 

konnte ich ja dann in der Musiktheorie ausleben. 

- -- Was bedeutet Ihnen Ihre künstlerische Arbeit als Chorleiterin, 

-sängerin und als Geigerin in Ensembles?

-- - Das Musikersein ist für mich ganz wesentlich. Ich

habe durch das Ensemblespiel und Chorsingen und von

Kammermusikdozent*innen und Dirigent*innen unglaublich

viel gelernt. Als Chorleiterin konnte ich eigene Programme

auf die Beine stellen und war selbst für die musikalische Ge

staltung verantwortlich. Gleichzeitig war das für mich immer

auch ein Ausgleich zur Hochschule, weil ich in der Arbeit mit

Laien weniger professionellen Druck hatte, dafür aber auch

mehr überzeugen und begeistern musste. Für mich ist es toll,

dass ich hier in Würzburg meine Gesangs- und Chorleitungs

Erfahrung im Renaissance-Improvisationskurs einbringen und

mit so begabten und motivierten Studierenden zusammen

musizieren kann.

»DIE KAMMERMUSIK WAR

UND IST MEINE 

GROSSE LEIDENSCHAFT. « 
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Bewegt 

--- Welche Funktion und Stellenwert hat Ihrer Meinung 

nach die Gehörbildung in der Schulmusikausbildung? 

--- Musiklehrerinnen und -lehrer leiten Ensembles, 

vermitteln Musik und musizieren selbst. Für all das ist ein 

geübtes und sensibles Gehör eine wichtige Voraussetzung, 

sei es, um Chorstimmen vorzusingen, Fehler zu hören, an 

Intonation zu arbeiten oder mit den Schüler*innen selbst 

an einem differenzierten Musikhören zu arbeiten. Sowohl 

praktische Fähigkeiten wie das Blattsingen als auch die 

Entwicklung einer präzisen inneren Hörvorstellung und 

einer feinsinnigen Hörwahrnehmung komplexer Harmonien 

oder formaler Verläufe sind also ganz zentrale Bestandteile 

der Schulmusikausbildung. 

--- Was gefällt Ihnen an der Lehre? 

Die Arbeit mit jungen Menschen macht mir große Freude: zu 

sehen, was sie mitbringen, sie nach Kräften zu unterstützen, 

ihre Studienbiographien zu begleiten. Da ist der Unterricht 

in kleinen Gruppen eine ganz besonders dankbare Lehr- und 

Lernform. Fachlich bedeutet es für mich zum einen, dass 

ich vermeintlich Bekanntes und Selbstverständliches neu 

durchdringen und seine Notwendigkeit für mich begründen 

muss, um es vermitteln zu können; zum anderen lerne ich 

ständig Neues kennen und werde durch Ideen, Fragen und 

Widerspruch zur eigenen Weiterentwicklung angespornt. 

Nicht zuletzt ist es unheimlich beglückend, wenn ab und 

zu die eigene Begeisterung überspringt. 

--- Sie haben auch wissenschaftliche Erfahrung und Am

bitionen (Doktorurbeit). Wie vertragen sich Wissenschaft und 

Kunst, Schreiben über Musik und musikalische Praxis? 

--- Ich sitze zurzeit an einem Vortrag zu Schärfe und 

Unschärfe in Webems Kontrapunkt, der thematisch auch 

in den Rahmen meines Dissertationsprojekts gehört, das 

von Prof. Dr. Clemens Kühn betreut wird. Für mich sind 

»G HEN SIE DEM, WOFUR

SIE IN D R MUSIK BRENNEN, 

UNBEIRRT NACH, UND 

BLEIBEN SIE DABEI OFFEN 

FUR NEUES'« 



Theorie und Praxis ganz eng miteinander verbunden: 

Das Musizieren profitiert von der analytischen Beschäf

tigung mit Musik, und nur durch die musikalische 

Praxis habe ich persönlich überhaupt angefangen, 

mich für die wissenschaftliche Auseinandersetzung 

mit Musik zu begeistern. Dass das analytische »Zer

pflücken« von Musik den unmittelbaren Zugang zu 

ihr versperre, halte ich in diesem Zusammenhang für 

eins der ärgerlichsten Vorurteile überhaupt ... 

--- Sie machen interessante Projekte mit Studierenden, 

so z. B. »chanter sur le livre«? Erzählen Sie doch kurz, was 

das ist und wie Sie dazu kamen. 

--- Dankeschön! Hinter »chanter sur le livre« 

verbirgt sich die in der Renaissance weit verbreitete 

Kunst, mehrstimmig »über dem Buch« zu singen, 

das heißt nach bestimmten Vereinbarungen über eine 

einstimmige Vorlage - etwa eine weltliche französi

sche Chanson oder einen gregorianischen Choral - zu 

improvisieren oder auch bestehende mehrstimmige 

Kompositionen mit improvisierten Einschüben zu 

erweitern. Zu den verwendeten Techniken gehören 

homophone Satzmodelle ebenso wie frei improvisierte 

zwei- oder mehrstimmige Kanons. Dabei bedienen wir 

uns als Hilfsmittel der mittelalterlichen Hexachord

Solmisation. Intensiv kennengelernt habe ich diese 

Form des Unterrichts bzw. Musizierens bei Ariane 

Jeßulat, meiner Vorgängerin hier am Haus. Aus ihrem 

Kurs hatte sich damals schon ein Improvisationsen

semble entwickelt. 

Obwohl es sich eigentlich nur um eine Übung zur 

angewandten Gehörbildung handelt, bringen sich die 

beteiligten Studierenden mit so viel Kreativität und 

zeitlichem und sängerischem Einsatz ein, dass wir uns 

inzwischen auch als Ensemble durchaus hören lassen 

können. Das macht mich sehr glücklich! 

--- Die Alte Musik liegt Ihnen am Herzen, warum? 

--- Renaissancemusik habe ich erst im Studium 

kennen- und - besonders durch meinen großartigen, 

leider viel zu früh verstorbenen Lehrer Eckehard 

Kiem - lieben gelernt. Hier habe ich einen regelrechten 

Missionseifer und möchte immer, dass sich alle für die 

Schönheit und Eindringlichkeit dieser Musik genauso 

begeistern wie ich. Außerdem hatte ich in Freiburg 

einige Zeit Barockgeigenunterricht und habe durch 

das Musizieren in historischen Ensembles barocke 
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Farbigkeit und Dramatik besonders stark erfahren. 

--- Wie stehen Sie zu modernen Richtungen, sagen 

wir populärer Musik (Popmusik)? 

-- - Hat mich selten gestört! Nein, im Ernst: Ich 

kenne mich überhaupt nicht aus, finde aber das meiste 

schön, was mein Mann abends in der Küche laufen lässt. 

--- Was, stellen Sie sich vor, soll in fünf bis zehn Jah

ren in Ihrem Bereich der Lehre passiert sein? (Stichwort: 

Zukunftsvision) 

--- Grundsätzlich erhoffe ich mir für die Zukunft 

noch mehr Austausch und Zusammenarbeit mit den 

anderen Fachgruppen. Innerhalb der Studienordnungen 

wünsche ich mir für die Studierenden mehr Freiheit, 

selbst Schwerpunkte zu setzen und zu vertiefen. Mein 

Bestreben ist es, die Musiktheorie noch weiter vom 

Label »Pflichtfach, in dem man nach einigen Semestern 

eine Prüfung bestehen muss, auf die der*die Lehrende 

hoffentlich zielgerichtet vorbereitet« zu befreien. Da

mit ginge der Anspruch an die Studierenden einher, 

mehr Eigenverantwortung für die musiktheoretischen 

Anteile des Studiums zu übernehmen, genauer zu 

überlegen, womit sie sich beschäftigen wollen, und 

warum. Konkret hieße das für mich auch, mehr mu

sikalische Analyse zu betreiben, um den Fokus etwas 

von den verallgemeinerbaren Regeln für Stilübungen 

hin zum Schürfen nach dem Besonderen einzelner 

Stücke zu verschieben. 

Seit zwei Jahren bin ich für den Künstlerischen Wettbe

werb der Gesellschaft für Musiktheorie verantwortlich, 

dessen Ziel es ist, die künstlerischen Anteile innerhalb 

der Musiktheorie - etwa analytische Bearbeitung, 

Instrumentation, Improvisation, kompositorische Aus

einandersetzung mit einem Stück, Phänomen oder 

Begriff- zu stärken. Solche Verknüpfungen von Kunst 

und Wissenschaft, Theorie und Praxis möchte ich auch 

in der Lehre gerne noch mehr verwirklichen. 

- -- Wenn Sie Studierenden etwas Pointiertes sagen

sollten über die musikalische Ausbildung, was wäre das?

--- Gehen Sie dem, wofür Sie in der Musik brennen, 

unbeirrt nach, und bleiben Sie dabei offen für Neues! II 

INTERVIEW - -- Andreas Lehmann 

FOTOS --- Daniel Gatz 
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